Donnerſtag, den 17. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse Na. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 5 


pro Quartal 1 Chlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


ne 


Die Bauernfrage in Russland 
gehört zu den wichtigſten politiſchen Vorgängen der 
segenwart und hat nach den verſchiedenen Seiten 
bin das lebhafteſte Intereſſe erregt Unſern Leſern 
wird deshalb auch die folgende Mittheilung über 
dieſelbe, welche der Poln. „Dek.⸗Anzeiger“ vor Kur 
zem gemacht, willkommen ſein: „Mit Freuden, heißt 
es, ergreifen wir die erſte ſich darbietende Gelegen⸗ 
eit, um unſern Leſern über eine für den Staat 
ſo wichtige Bauernfrage, die Lebenefrage des Volkes, 
ie uns zugegangenen Nachrichten mitzutheilen. Zur 
Jegründung der Lage der gutsherrlichen Bauern, 
ie von der Leibeigenſchaft befreit werden ſollen, 
ſind bekanntlich unter dem Vorſitze J. J. Roſtow⸗ 
zow's Redactions⸗Kommiſſionen gegründet. Dieſe 
Kommifiionen haben im März ihre Sitzungen begon- 
nen und bereits im September Dasjenige beendet, 
was die erſte Periode ihrer Beſchaͤftigungen zu 
bilden hatte, d. h. ſie haben in dieſer Zeit den 
lan zu den Beſchäftigungen entworfen, die ihren 
irkungskreis bilden ſollen; die Hauptfragen, welche 
der Vielſeitigkeit der Sache ſelbſt wegen, im Ans 
ange viele Schwierigkeiten und Unklarheit entgegen⸗ 
'ellte, geprüft und beurtheilt und darauf haben die 
einzelnen Sectionen (die ökonomiſche, adminiſtrative 
und juridiſche), 
war, die zur Zeit der Eröffnung der Kommiſſion 


eingelaufenen Projekte der Gouvernements (21 an 


der Zahl) durchgeſehen; aus dieſen haben fie ſyſte · 
matiſche Zuſammenſtellungen gemacht und dem In⸗ 
halte der letzteren entſprechend Beſchlüſſe gefaßt — 
und dieſes Alles iſt in ſiebenunddreißig mehr oder 
weniger ausführlichen Berichten geſchehen, von denen 
cht von der adminiſtrativen, eilf von der juridiſchen, 
ſiebzehn von der ökonomiſchen und einer von der 
donomiſchen und juridiſchen Section ausging. Die 
rbeiten dieſer drei Sectionen waren zu einer und 
derſelben Zeit beendet. General- Verſammlungen der 
ommiſſionen, die einzelnen Zuſammenkünfte der 
ectionen abgerechnet, fanden in dieſem verhältniß 
mäßig kurzen Zeitraume 52 ſtatt, weiche mitunter 
ſeht lange dauerten. Auf dieſe Weiſe waren zur 
eit der Ankunft der Mitglieder, welche aus den 
zur Verbeſſerung der Lage der gutsherrlichen Bauern 
gegründeten Gouvernements -Comité's in die Reſidenz 
erufen wurden, alle Hauptarbeiten beendet und 
rden ihnen dieſelben zur nothwendigen Kenntniß⸗ 
— und Aufklärung in ihren reſp. Gouvernements 
eben. 
wal der Empfang und die denkwürdigen Worte, 
vo der Kaiſer den Mitgliedern gegenüber äußerte, 
die aberkannt. Von dieſen Worten befeelt, werden 
Mitglieder nicht unterlaſſen, die von ihnen zu 
* artenden Antworten zu geben und dieſen ent⸗ 
rechend werden dann die Beſtimmungen der Com ⸗ 
genen in ihren Hauptzügen durchgeſehen werden. 
No "mit aber find die Arbeiten der Commiſſionen 
Arte nicht geſchloſſen: ſie haben bereits ähnliche 
N begonnen, als die, die von uns ſchon 
fert effs der übrigen Gouvernements, die ihre Pros 
erte ſpäter eingeſandt haben, erwähnt wurden, und 
nachdem dieſe in derſelben Ordnung revidirt 
werden, wird zur allgemeinen Zuſammenſtellung 
werd zu einem endgültigen Beſchluſſe geſchritten 
übe; en. Die Redactions-⸗Kommiſſtonen haben fi) 
be igens nicht auf ſogenannte offizielle Arbeiten 
veubränkt; unabhängig von der Reviſion der Gou⸗ 
Pri ments Projecte, haben ſie noch gegen 400 
berſchie rojecte reviditt, welche der Regſerung zu 
Vorgenag en Zeiten und von verfchiedenen Perſonen 
UL wurden und haben Alles ihrer Aufmerk⸗ 


fein 


in welche die Kommiſſion zerfallen 


ſamkeit gewürdigt, was über dieſen Gegenſtand mittag geder 
ſowohl auf dem Felde unferer, als auch der aus- zukehren. 


ländiſchen Literatur im Drucke erſchienen iſt. Auf 
dieſe Weiſe kann man mit Beſtimmtheit behaupten, 
daß kein Auskunftsmittel, kein Material, auch das 
geringfügigfte, welches zur Aufklärung der Volks⸗ 
frage beitragen konnte, von der Redactions-Kom⸗ 
miſſion unberückſichtigt geblieben ſei. Sie haben 
alle nur mögliche Andeutungen und Daten der 
verfchiedenen Orte benutzt, dieſelben einer kritiſchen 
Ausarbeitung unterworfen und aus ihnen das ge: 
nommen, was mit den Grundlagen übereinſtimmt, 
die in den für Rußland unvergeßlichen kaiſerlichen 
Reſkripten ausgedrückt ſind. Die vorläufige Ein⸗ 
richtung dieſer für Rußland fo wichtigen Angelegen⸗ 
heit, kann man alſo als ihrem baldigen Ende 
entgegengehend anſehen und bald ſteht es unſerm 
Vaterlande bevor, die erſten Früchte einer reichen 
Ernte einzuſammeln, welche wir dem erhabenen Ge- 
danken unſeres Kaiſers verdanken, durch welchen 
Millionen unſerer Mitbrüder der Weg zur Auf 
klärung und Freiheit eröffnet worden iſt. Unmöglich 
iſt es in der heiligen Sache der Befreiung ſein 
Mitgefühl zu verleugnen und derſelben nicht den 


vollkommenſten Erfolg zu wünſchen. In derſelben 


iſt das Pfand unſeres Aufblühens, die Quelle 


unſerer nationalen Kraft, das wahre Palladium 


unſeres hiſtorſchen Lebens verborgen. Nur mit 
vollkommenen bürgerlichen Rechten verſehene, und 
vollkommene perſönliche Freiheit genießende Unter⸗ 
thanen eines gebildeten Staates ſind des Namens 
Bürger würdig und ihre Bemühungen fruchttragend; 
nur unter diefer Bedingung können ſie diejenige 
Stufe des Wohlſtandes erreichen, auf welche ihnen 
die ſie umgebende Natur Anſprüche verleiht. Wir 
ſind überzeugt — und dieſe Ueberzeugung gründet 
ſich auf die Erfahrungen anderer Laͤnder — daß 
mit der neuen Sachlage unter unſeren Landleuten, 
wenn keine unvothergeſehenen Schwierigkeiten ein⸗ 
treten, ſolche bedeutende Verbeſſerungen hervorgehen 
werden, von denen man jetzt keine Ahnung hat. 
Das ruſſiſche Volk it mit einer ſolchen Willens. 
kraft, mit ſolch einem natütlichen Verſtande begabt, 
daß es aus feiner Lage gewiß mehr Vortheile zu 
ziehen wiſſen wird, als man es in der Regel 
erwartet. Jedenfalls wird fein Reſchthum und fein 
individueller Wohlſtand, und mit ihnen die allge⸗ 
meine Ruhe, Sicherheit und Sittlichkeit wachen, 

— ¶ã ̃— — 


n un d ſ ch an. 


Berlin, 14. Nov. Se. Kgl. Hoh. der Prinz 
Regent, welcher heute Vormittag noch verſchiedene 
Vorträge entgegennahm, hat ſich heute Mittag 1 Uhr 
in Begleitung des Prinzen von Oranſen, der Prinzen 
Albrecht und Sohn, des Prinzen Auguſt von Würt⸗ 
temberg, des Fürſten und Prinzen v. Radziwill, 
des Fürften von Hohenzollern, des Feldmarſchall 
v. Wrangel u. A mittelſt Extrazuges von hier 
nach Wolmitſtädt und von dort nach Letzlingen be. 
geben, wo morgen und am Mittwoch in der dorti⸗ 
gen Forſt große Jagd ſtattfindet, zu der auch der 
Großherzog von Weimar, der Großherzog von 
Mecklenburg. Schwerin, die Herzöge von Braun- 
ſchweig und Koburg-Gotha, der Erbprinz von Deſſau 
Einladungen erhalten haben. Prinz Friedrich Katl 
ſowie die beiden Prinzen Ludwig und Heinrich von 
Helfen und bei Rhein werden ſich der Begleitung 
des Prinz⸗Regenten in Potsdam und der Herzog 
Wilhelm von Mecklenburg- Schwerin derſelben in 
Brandenburg anſchließen. Am Doͤnnerſtag Vor ⸗ 


Möglichkeit weiterer Bergung 


okt der Prinz-Regent bierher zurück. 


— Der Erbprinz Leopold von Hohenzollern iſt 
am Sonnabend nach London gereiſt, und wird ſich, 
nachdem er dort einige Tage am Hofe ſich aufge. 
halten, auf den Wunſch des Königs von Portugal 
auf 4 Wochen nach Liſſabon begeben. 

— Während der gegenwärtigen Abweſenheit 
Ihrer Königl. Hoheiten, des Prinzen Friedrich 
Milhelm nebft hoden Gemahlin kann in hochderſel⸗ 
ben Polais die Gedenkhalle in Augenſchein genom⸗ 
men werden, und iſt es dem Kaſtellan des Palais 
geſtattet, daſſelbe den Beſuchenden zu zeigen. Nach 
dem fo eben gedruckten Verzeichniß ſämmlicher 
Kunſtwerke in der Gedenkhalle find die 16 Gemälde 
an der Kuppel vom Profeſſor v. Klöber ausgeführt 
und beziehen ſich auf die acht darunter befindlichen 
Medaillons: 1) v. Humboldt (Erdkunde, Himmels. 
kunde), vom Bildhauer Begas, 2) Schleiermacher 
(Theologie, platoniſche Philoſophie), von Wolff, 
3) Tieck (chriſtliche Romantik, Phantaſus mit einem 
Traumgott), von Wredow, 4) Mendelsſohn (teſta · 
mentariſche Muſik, Lieder), von Schievelbein, 
5) Borfig (Vulkan entſendet die Lokomotive, Schmied 


und Gießer), von Stürmer, 6) Beuth (Minerva 


als Lehrerin der Induſtrie, Production in plaſtiſcher 
Form und Weberei), von Heidel, 7) Schinkel 
(gothiſche und griechiſche Architektur, Malerei), von 
Bläſer und 8) Rauch (Geſchichte mit einem Waffen. 
genius Preußens, die Bildhauerei vom Genius 
des Ruhmes gekränzt), von Hagen. Drei hiſtoriſche 
Gemälde haben zum Gegenſtand: 1) die Landung 


des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm III. in 


Engsand im Jabre 1814 und Empfang durch den 
Prinz Regenten, gachmaligen König Georg IV., 
vom Profeſſor Schrader; 2) das Zufammentreffen 
Blücher's und Wellington's während der Schlacht 
bei Belle⸗ Alliance, von Menzel; 3) die Pathenſchaft 
St. Majeſtät des Königs bei der Tauſe des Prinzen 
von Wales, von Eybel. Zwei Landihaften ſtellen 
dar: das Schloß Babelsberg, vom Profeſſor Grab, 
und Windſor⸗Caſile, von Schirmer. Zwei kunſt⸗ 
voll gearbeitete Tiſche find vom Bildhauer Haug 
gefertigt. 
— Am 13. d. 1 a ee aus 
den Regierungsbezirken Poſen und Bromberg nach 
aut; und am 14. d. M. 17 Perſonen 
aus dem Kottbuſſer Kreiſe kommend, dem Arbeiter. 
ſtande angehörend, um nach Süd-⸗Auſtralien auszu⸗ 
andern, hier durch. 
5 reit, 15. Nov. Wie der „ON. Ztg.“ 
von der Königlichen Ober⸗Poſtdirection mitgetheilt 
wird, iſt ein Taucher - Kutter aus Kopenhagen nach 
der Strandungsſtelle des dogg, HA in 
i „Felleiſen aufzuſuchen un r e 
die Poſt-Felleiſen anfzuf wer debcrg augen, 
Im Ruppiniſchen Anzeiger 
veröffentlicht der dortige Magiſtrat den folgenden, 
in mehr als einer Beziehung sintereflanten Erlaß: 
Die wiederholten Unglücksfäle im biefigen See 
haben uns Veranlaſſung gegeben, eine Nettungs, 
Deputation zu bilden, deren Mitglieder erforder. 
lichen Falls jederzeit die ſchleunigſte Hülfe leiſten 
werden.... Indem wir das Publikum hiervon in 
Kenntniß ſetzen, erwarten wir, daß, fobald ein 
Menſchenleben durch Ertrinken in Gefahr ſteht, 
Jederman bereit ſein wird, die Mittheilung ſofort 
wenigſtens einem der gedachten Herren zu machen 
auch nöthigenfalls die erforderliche Mithülfe nicht 
zu verſagen. Wir haben das Vertrauen zu unſeren 
Mitbürgern und insbeſondere zu den hieſigen 


— 


Ruppin, 9. Nov. 


Fiſchern, welche mit dem Waſſer vorzugs⸗ 
weiſe vertraut find, daß fie auch ohne bejon- 
dere Aufforderung auf, den erſten Hülferuf zur 
Rettung ſtets bereit ſein werden, wobei den Anord- 
nungen der Deputations⸗Mitglieder aber jederzeit 
Folge zu geben ſein wird, damit nicht die Ein. 
heit im raſchen Handeln geſtört werde ie. 


Erfurt. Die hier lange projeftirte Bildung 
einer Irvingianer-Gemeinde ſcheint jetzt Thatſache 
geworden zu ſein; es haben wenigſtens die zu dieſer 
Sekte ſich bekennenden Einwohner Erfurts ſich am 
gedachten Tage im Hauſe eines Glaubensgenoſſen 
verſammelt, vor einem von auswärts gekommenen 
Geiſtlichen ihr Glaubens bekenntniß abgelegt und das 
Abendmahl empfangen. Ns 

Hannover, 8. Nov. Der auf ſeiner Fahrt 
vom Brockenfelde nach Goslar ſich befindende 
760 Ctr. ſchwere Granitblock, welcher als Sockel 
zu dem Ernſt⸗Auguſt⸗Denkmal dienen fol, iſt auf 
dem Wege dahin verſunken und hat dabei die 
Chauſſee vollkommen durchgedrückt. Man hofft aber, 
den baldigen Weitertransport des Koloſſes ins Werk 
fegen zu können. 

München, 12. Nov. Ueber den Verlauf der 
hieſigen Schillerfeier enthalten die bayriſchen Blätter 
ausführliche Berichte. Einen hervorragenden Theil 
der Feier bildete durch ſeine wahrhaft erſchütternde 
Wirkung auf alle Hörer der Vortrag des Liedes 
von der Glocke von Sophie Schröder, der nun 
83jäbrigen Zeitgenoſſin Schillers. Auf beſondern 
Wunſch des Königs Max iſt Sophie Schröder zu 
einem zweitmaligen Vortrage eingeladen worden. 

Wien, 14. Nov. Die „Oſtd. Poſt“ nimmt 
in Folge der Publikation des kaiſerlichen Hand⸗ 
ſchreibens vom 11. d. M. Veranlaſſung, „die ö ko⸗ 
nomiſche Bedeutung des Friedens von 
Zürich“ zu beſorechen; fie ſagt unter Anderm: 

„Die 40 Millionen, welche Sardinien mit Huͤlfe 
Frankreichs an Oeſterreich zu zahlen haben wird, koͤnnen 
hoͤchſtens durch ihre kurzen Zahlungsfriſten von Bedeu⸗ 
tung für die Finanzlage Oeſterreichs fein, Gegenüber 
Oeſterreichs Schuldenlaſt ſind die 40 Millionen nur 
ein Bruchtheil der einjährigen Zinſen, gegenüber den 
Koſten, welche der zweimonatliche Krieg gefordert, eine 
kaum 10 Prozent betragende Quote, gegenüber dem Ent⸗ 
gang, welchen das Staats-Einkommen durch den Berluft 
der Lombardei erleidet, kaum mehr als der Betrag der 
einjährigen Einnahme dieſer Provinz, gegenüber den 
Wunden endlich, welche der Krieg dem Nationalwohlſtand 
geſchlagen, ein Tropfen im geleerten Becher. Nicht als 
ob wir den Werth ven 40 Millionen nicht zu wuͤrdigen 
wuͤßten, in den Kellern der Bank ſchwellen ſie den Baar⸗ 
ſchatz auf die nie dageweſene Summe von 150 Millionen 
und in der Hand des Finanzminiſters genügen fie vielleicht 
zur Zahlung der noch ungetilgten Koſten des letzten Krieges, 
aber dort oder da verwendet, verſchwinden ſie gegenuͤber 
dem Umfang der ganzen Aufgabe, die entweder der Bank, 
oder der Finanzverwaltung, obliegt. Unſere Finanzver⸗ 
waltung hat zwar heute wie vor einem Jahre anſcheinend 
dieſelbe Aufgabe; damals und jetzt galt es, das Defizit 
im Staatshaushalte verſchwinden zu machen, damals wie 
jetzt ſollte der Valutaentwerthung entgegengetreten werden. 
Wie verſchieden aber find die Umftände, unter denen das 
mals zund unter denen heute beide Aufgaben zur Loͤſung 
gelangen koͤnnen? Damals brauchte der Finanzminiſter 
nur eine zu löfen, er durfte ſich begnügen, die Baarzah⸗ 
lungen der Bank zu ermöglichen und durfte boffen, die 
natürliche Entwickelung der Hilfsquellen Oeſterreichs und 
etwas Sparſamkeit wuͤrden mit der Zeit das Defizit 
begleichen. Und er durfte es um ſo mehr, weil alle Welt 
das Gleiche hoffte, weil alle Welt Vertrauen in die Ope⸗ 
rationen der Bank und des Miniſters hatte. Heute hat 
die Summe der Banknoten⸗Cirkulation Dimenſionen an⸗ 
genommen, bei denen ſelbſt ein Baarſchatz von 150 Mill. 
nicht mehr zur geſetzlichen Dritteldeckung ausreicht, und 
ſelbſt ein Baarſchatz von 300 Millionen wuͤrde dem An⸗ 
drängen des Ins und Auslandes nach Umwechſelung von 
Banknoten nicht genuͤgen, wenn heute die Baarzahlungen 
dekretirt würden. Es fehlt die eine Bedingung zum Ge: 
lingen der Operation: das Vertrauen in das Gelingen. 
Darum muß heute der Finanzminiſter erſt die andere 
Aufgabe löfen, muß das Gleichgewicht im Staatshaushalt 
herſtellen, muß das geſunkene Vertrauen in die Finanz⸗ 
kraft Oeſterreichs wieder aufrichten. Hiezu aber bedarf 
es des Friedens, bedarf es der Ruhe, und in dieſer Bes 
ziehung hat der Friedensſchluß von Zürich eine große 
okonomiſche Bedeutung. Erſt mit ihm iſt ein Ausgangs⸗ 
punkt für unſere Finanzreformen gegeben.“ 


Bern, 12. Nov. Heute (Sonnabend) werden, 
wie der „Bund“ meldet, die franzöſiſchen Abge⸗ 
ordneten bei der Friedens Konferenz von Zürich, 
Baron v. Bourqueney mit Familie und Gefolge 
und Marquis v. Banneville mit Gefolge in Bern 
eintreffen. Auf morgen find die öͤſterreichiſchen 
Abgeordneten, Graf Carolyi, Freiberr v. Meyſenbug 
und v. Hoffmann angeſagt. Alle Genannten nehmen 
ihr Abſteigequartiet im „Bernerhof“. — In der 
nächſten Sitzung der Bundesverſammlung wird der 
Bundesrath verſchiedene Anträge über Abänderungen 
in Bekleidung und Ausrüſtang der eidgenöſſiſchen 
Eins vorlegen. Dieſelben betreffen, neben der 
eden des Waffenrocke?, auch die Kopf 

edeckung und das Lederzeug. 


Turin, 9. Nov. Die Unterzeichnung der Frie ⸗ 
densinſtrumente zu Zürich iſt deßhalb um einige Tage 
verzögert worden, weil der öſterreichiſche Bevollmächtigte 
die Gulden bei der Reduktion in Francs um einige 
Centimes höher als der ſardiniſche berechnen wollte. 
Da jeder Centime auf die Totalſumme von 100 
Millionen Gulden eine Million Francs ausmacht, 
ſo war die Differenz nicht ſo unbedeutend, doch iſt 
ſie beſeitigt. 8 

Turin, 13. Nov. Der „Correſp. Havas“ 
wird telegraphirt: Die Gerüchte über eine Minifter- 
kriſis in Folge des Entſchluſſes, dem Prinzen von 
Carignan die Ermächtigung zur Annahme der Regent⸗ 
ſchaft in Central -Italien zu verweigern, find unbe, 
grüoder. Indeſſen hat doch ein Miniſterrath ſtatt⸗ 
gefunden, zu welchem alle hervorragenden Staats. 


männer hinzugezogen wurden. — Dem „Eſpero“ 
zufolge iſt es beſchloſſen, daß die eiſerne Krone nicht 
an Sardinien abgeliefert wird. — Die Zeichnung 


für die von Garibaldi verlangte Million Gewehre, 
ſchreibt man der „Köln. Ztg.“ nimmt guten Fort- 
gang, und die nöthige Summe dürfte bald gedeckt 
ſein. Von engliſchen Kaufleuten gehen bedeutende 
Summen ein. Dieſe machen in Mittel» Italien 
vortreffliche Geſchäfte; man ſieht dort, fo zu ſagen, 
nichts als engliſche Waaren. s 

Paris, 13. Nov. Das für Mittel » Italien 
angeregte Regentſchafts⸗Projekt findet, trog der vom 
„Moniteur“ kundgegebenen Mißbilligung, in einigen 
franzöſiſchen Organen Beifall. Am entſchiedenſten 
erklart ſich die liberale „Opinion nationale“, die 
es gar nicht unzuläſſig findet, wenn die Italiener 
ihre Wünſche vor dem Zuſammentritte des Kon- 
greſſes kund geben, da dieſe Verſammlung ja aner⸗ 
kannter Maßen nicht die Abſicht und die Aufgabe 
habe, über die Italiener wider ihren Willen zu ver 
fügen; die Ernennung eines Regenten ſei nur eine 
Vorſichts Maßregel gegen Unordnungen. — Im 
ähnlichen Sinne bemerkt des „J. d. Döbats“, daß 
es ſchwerlich gelingen werde, bis zur Entſcheidung 
des Kongreſſes die aufgeregten Gemüther im Zaume 
zu halten, zumal wenn Sardinien durch ſeine Wei- 
gerung, die Beſchlüſſe der Mittel- Italiener zu voll 
führen, bedeutend an dem jetzigen Einfluſſe verloren 
habe, und dadurch die Partei der verwegenen An- 
ſchläge die Oberhand erhalte, eine Partei, die fort 
und fort den Satz gepredigt habe, für Victor Ema- 
nuel ſei es bei allem ſeinem Wohlwollen ein Ding 
der Unmöglichkeit, Italien die Freiheit und Unab- 
hängigkeit zu ſichern. 

— Der heutige Moniteur veröffentlicht einen 
Bericht des Admirals Rigault de Genouilly über 
das am 7. September zwiſchen den verbündeten 
Truppen und den Cochinch ineſen ſtattgehabte Ge. 
fecht. Letztere erlitten große Verluſte; ihre Artillerie 
ward genommen und das Heer in die Flucht ge 
ſchlagen. Die Verluſte der Franzoſen und ihrer 
Bundesgenoſſen beliefen ſich auf 10 Todte und 
40 Verwundete. 

Madrid, 10. Nov. Der Herzog von Mont⸗ 
penſier hat die Geldmittel für 24 gezogene Kanonen 
hergegeben, die in Sevilla Bebufs der Expedition 
nach Marokko gegoſſen werden ſollen. — Wie die 
„Iberia“ behauptet, find engliſche Offiziere in Tanger 
mit der Errichtung neuer Battericen und Feſtungs⸗ 
werke beſchäftigt. Die Batterieen find im Ganzen 
mit 140 Geſchützen armirt. — Als Marſchall 
O'Donnell von der Königin Abſchied nahm, haͤngte 
fie dem Grafen eine Kette um, in welche ſie ſelbſt 
einige wunderthätige Medaillen eingeflochten hatte. 
Knieend und ebenſo bewegt wie die Königin, nahm 
der Graf von Lucena das Geſchenk an. 

London, 16. Nov. Durch Königliche Drdon« 
nanz iſt die körperliche Züchtigung in der Armee 
unter gewiſſen Ausnahmefällen abgeſchafft worden. 
Die „Morning⸗Poſt“ meldet, daß der Kongreß inner« 
halb Monatsfriſt vereinigt fein werde. Die Baſis 
deſſelben ſoll die Nichtintervention ſein. 

Die Zahl der in jüngfter Zeit in den nörd« 
lichen Gewaͤſſern Europa's vorgekommenen Schiff 
brüche wird von Seeleuten annähernd auf 700 ge- 
ſchaͤtt, eine Zahl, die um ſo erheblicher genannt 
werden muß, als beiſpielshalber ſämmtliche im Laufe 
eines ganzen Jahres an den engliſchen Küſten ſtatt 
e Schiffbrüche durchſchnittlich etwa 1000 

etragen. 

— Den neueſten Nachrichten aus Calcutta 
vom 8, Bombay vom 12. Okt. entnehmen 
wir noch folgendes Nähere. Die flüchtigen Rebellen 
in Nepal werden immer mehr in die Enge getrie⸗ 
ben. Nena Sahib treibt mit einigen hundert 
Mann noch immer am nördlichen Ufer des Rapti 
herum. Andere Rebellenführer ſind mittlerweile 
gefangen und je nach der Schwere ihrer Verbrechen 
geſtraft worden. So endete der Radſchah Jeyloll 


Singh in Lucknow. dem Schauplage feiner Gaul 
keiten, am Galgen. Andere ſind verbannt Rom“ 
5 Die Infurgenten im Central-Indien find in 
chungels getrieben worden. 
E 8. Nov. Die Motion des Gra, 
Anckarſoärd auf Reviſion des Unionsvertrages w 0 
ſchen Schweden und Norwegen ſcheint denn an 
von größerer Bedeutung werden zu follen, als — 
anfangs zu glauben geneigt war. Schon die * 
wie der Graf ſeinen Antrag begründete, zeigt * 
einer ſehr bittern Stimmung gegen die Norweger 
Der Antragſteller hob hervor, daß Norwegen n 


Kieler Traktat vom 14. Jan. 1814 an Schwede, 


gegen Entſchädigung und Geldzahlung „abgetreten, 
worden ſei, daß das norwegiſche Volk aber mi 
Nichtachtung dieſes Traktats „Aufruhr“ gema) 
habe und erſt durch ſchwediſche Truppen „unten 
worfen“ werden mußte; gleichwohl ſeien Norwegen 
im Vertrage don Mohs im Intereſſe einer DI" 
ſtiſchen Politik vom „Sieger“ Bedingungen gewa 75 
worden, die allerdings für Norwegen ſehr vorthel, 
haft, für Schweden aber eben ſo unvortheilhaft w 


demüthigend ſeien; Schweden müſſe die magerieh® 


und moraliſche Laſt der Landesvertheidigung wage 


ferner einen weitaus. größeren Beitrag für 
Civilliſte, die Koſten der Geſandtſchaften und K0 
ſulate u. ſ. w. leiſten. Nichtsdeſtoweniger wü 
die Norweger immer anſpruchsvoller, ibre Geſinnung 
immer unfteuadſchaftlicher und ihr Verhalten imm 
unleidlicher. Auch feien die Verfaſſungen der beide 
verbundenen Völker zu ungleichartig. Bei der Bie 
handlung im Ritterſtande erklärte Anckarſoärd ati 
lich, daß er den jetzigen Zeitpunkt, wo ein Throf 
wechſel eingetreten ſei, für den geeignetſten 3 
Herbeiführung der beantragten Reviſion anſehe. An 
Antrag deſſelben wurde die Motion an den Oele 
nomie -Ausſchuß verwieſen, und zugleich beſchloſſel, 
dieſelbe den andern Ständen zu kommuniziren. 
derſelben Sitzung ſtellte Graf Adlerſparre den 
trag auf Abſchaffung der Prügelſtrafe in der Armee, 
der zwar von einigen Rednern bekämpft, aber ſchlit 
lich doch an den Geſetzausſchuß verwieſen wurd, 
— Im Bürgerſtande ſtellte an demſelben 39 
Ridderſtad ebenfals den Antrag auf Abſchaffag 
der Prügelſtrafe. — Die Regierung hat den Sta 
den den bereits in der Thronrede angekündigtel 
Gefegentwurf bezüglich der Diſſidenten mitgetheil, 
Petersburg, 5. Nov. Die Nachrichten au 
Kaluga melden, daß Schamyl dort glücklich ange, 
kommen iſt und ſich in ſeinem Hauſe ein zurichte, 
begonnen hat, wo er ſich eifrig mit Leſen beſche 
tigt. Sein Sohn Kaſi⸗Mahoma iſt nach vn 
Kaukaſus abgereiſt, um die dort zurückgeblieben 
Familie des Iman abzuholen. Nach dem Berich 
erſtatter hat Schamyl 19 Wunden, darunter 
auf der Bruſt. Zwei Tage nach feiner Anku 
wurde in Kaluga das Erinnerungsfeſt an die 


treibung der Franzoſen begangen. 1 


Tocales und Pravinzielles. 
Danzig, 17. Nov. Seit einigen Tagen 1 
hier der Herr Geheimrath Dr. Eſſe aus Bull, 
im Auftrage des Miniſteriums mit einer Spezi 
Reviſion des hiefigeu Stadtlazareths beſchäftigt, 2 
welchem Zwecke derſelbe ſich die der Stadtverordneten, 
Verſammlung zur Reviſion vorliegende Lazar, 
Rechnung pro 1858 mit ihren Beilagen zur 
ſicht erfordert hat. ler 
— Die dieſige Buchhandlung Leon Sauna 
hat einem Mitgliede des Magiſtrats eine Ang m 
Exemplare von Schiller's Leben, herausgegeben ht 
Vorſtande des Peſtalozzij-⸗Vereins, mit dem Wun 
zugeſendet, veranlaffen zu wollen, daß ſolche e 
der würdigſten und fleißigſten Schüler der HE g 


it 


Elementarſchulen, als ein Geſchenk zur Erinne feier 


an die denkwürdige hundertjäbrige Geburtstags 
des berühmten Dichters zugetheilt werden me 
was im Sinne des freundlichen Geſchenkgeber 
den nächſten Tagen gerne bewirkt werden wird 
— Ein Erlaß des Hen. Miniſters des Fugen 
vom 30. Septbr. d. J. verfügt, daß das M in 
einanderbeftehen zweier Polizei- Verwaltungen ug, 
einer und derſelben ländlichen Ortſchaft zu 


en / 


meiden ſei. „ eines im 
— Vor Kurzem wurden dem Kapitain € 6 von 
Hafen von Neufahrwaſſer liegenden Schiffes zur 


zwei Schiffsjungen 55 Thlr. baares Geld 5 den 
dere Gegenſtände geſtohlen. Die Diebe dieſen 
Gelegenheit, zu entkommen, find aber HM „nen 
Tagen zu Stettin ergriffen und feſtgenommen Gage 

— [Cholera.] An den beiden 157 
ift 1 Erkrankungs⸗ und 1 Todesfall gemeldet, den 

Marienburg, 14. Nov. Um die, du uch 
Tod des Herrn O. Friedel erledigte Lotterie' 


Be 


/ 


urftelfe find bereits gegen ein Dutzend Bewerber 
er aufgetreten, von denen einige ſogar zu dieſem 
3 eine Reiſe nach Berlin = en 
aus zu erſehen, wie einträglich dieſe Stelle fein 
unf. du erſehen, glich (E. A. 


Elbing, 14. Nov. Den Geburtstag Ihrer 


Aſenst der Königin feierte geſtern die Loge durch 
Tue Soirée, bei welcher auch ein auf die Feier des 
ages Bezug habender Prolog vorgetragen wurde. 
R Der diesjährige Martini Markt iſt zwar von 
baswärtigen Händlern nicht eben beſonders zahlreich 
eſucht, aber doch ſchon in ſeiner äußern Geſtalt 
pn langreicher als dies ſonſt der Fall zu fein 
Wente Die Markileute, beſonders diejenigen, deren 
aaren den Bedürfniſſen der unteren ländlichen 
völkerung entſprechen, finden damit guten Abſatz 
— machen lohnende Geſchäfte. Am Sonnabend 
* ſo viele Landleute, beſonders Knechte und Mägde 
ogenannte Martinsbrüder und Schweſtern) aus 
un Umgegend zur Stadt gekommen, daß der Markt 
W. die frequenteren Straßen zu Zeiten in einer 
N eſſe von Menſchen gefüllt waren, die das Durch- 
mmen faſt zur Unmöglichkeit machte. (E. A.) 
8 Braunsberg. Der ehemalige Docent der 
es ner Univerſität, Dr. Lammer, jetzt Mitglied 
naß ermländer katholiſchen Clerus, iſt dieſer Tage 

om gegangen, um daſelbſt für das von ihm 
Arbeit genommene Werk „Euſebius“ weitern 
ellen nachzuforſchen. 
% Königsberg, 16. Nov, Der Herr Geh, 
um bau-Moth Weißhaupt, welcher, wie ſchon ber 
let, die nun ganz geſchloſſene Eydtkuhner Eifen- 


in 


IR von hier wieder abgereiſt. In dem Zuge be» 


on ſich wiederum der ſchon mehr gedachte neu 
Hultruirte Salonwagen mit einem Pavillon zum 
Inranstreten ins Freie, in welchem, nachdem das 
0 nere durch den darin befindlichen eiſernen Ofen 
En armt war, der genannte Beamte mit noch andern 
deheren Eiſenbahnbeamten Platz nabm. — Bei dem 
geſt ungsbau ſind nunmehr die Maurerarbeiten ganz ein. 
die ellt worden, man ift gegenwärtig überall beſchäftigt, 
Rig angefangenen Mauerwerke zum Schutz gegen 
0 ſe mit Ziegeln zu belegen. Ueber die maſſiv 
faeführten Träger zur Feſtungsbrücke des neuen 
Gteindamer Tbores fah man am Sonnabende bereits 

ten Balkenlagen legen. 
5 Die „Oſtpr. Ztg.“ erzählt aus Königsberg: 
Herr ie? . ein ſchon etwas aͤltlicher 
„ ſchwarzem Schnurrbart und ſcharf 


arkirten Geſichtszügen, überhaupt von martialifchem, | 


aternehmendem Exterieur, das aber mit feinem inneren 
Veſen ſehr im Kontraſt ſteht, da er der gutmüthigſte 
Wenſch von der Welt iſt und als gemuͤthlicher Geſell⸗ 
after im Kreife feiner Freunde und Bekannten gern 
Sa en wird, verkehrt taglich in der hieſigen „Woriener⸗ 
g Allen nd ik dort ein beliebter Stammgaſt. An einigen 
er letzten Abende ſiel es ibm bei ſeiner Anweſenheit am 
decgannten Orte auf, daß er von zwei Herren nicht gewöhn⸗ 
lie zu Kusſchens fortwährend ſcharf beobachtg, wurde; 
Fr ziſchelten ſich dabei in die Ohren, ſchienen Zeichen der 
u — k dem beregten — 

enuber ia in ihrem Benehmen. Bald darau 
% ſehr auffällig in ib einen Beſuch jener Fremden 
wenig erſtaunt, als 
hoͤren ließen. Nach 
uͤber ihr Eintreten 
in jovialer Weiſe: 


N fei 
diegelbenr Wohnung 
Küigen 
me namli ine der Fremden 
Eben — — — — ſehr dringende Bitte an 
man dir haben Sie zu unſerem — Räuberhaupt⸗ 
aug n auserſehen “ Der Angeredete fuhr boͤchſt erſtaunt 
lach einem Sorgſtuhl empor und wußte nicht, was er zu 
und n ſonderbaren Verlangen fagen oder denken ſollte, 
mit es entſtand eine Pauſe, in welcher ſich beide Theile 
Len eſichtern anſahen, die würdig zur Studie eines 
remalers geweſen wären. Der aͤltliche Herr erinnerte 
Any daß wan gerade in den Tagen der Schillerfeier lebte 
be hlaubte nun, er habe ein paar eiftige Verehrer des 
dcn Dichters vor ſich, die ſich zu ſehr in der Lektäre 
Biegen illerſchen „Räuber“ vertieft und in zu weit ges 
Rittenem Enthufiasmus fur das Werk ſich entſchloſſen 
Loch ein Bischen Räuber in der Wirklichkeit zu ſpielen. 
Reg diefer Annahme erſchienen ihm die betreffenden 
es üchteiten nicht geeignet, wenngleich etwas ungewöhn⸗ 
alen ihrem Exterieur lag; dies hatte aber mehr einen 
* dap den, als einen abenteuerlichen Anſtrich, und er 
du gelte, um nahere Erklärung und fpezielle Erläuterung 
ain tellten Geſuchs. Dieſe wurde denn auch alsbald 
90 Fi gegeben: „Mein Herr, verzeihen Sie uaſere 
wien: aderbare Anſprache, wir muͤſſen fie aber wieder» 
dann aur haben Sie wirklich zu unſerm Mäuberhaupt⸗ 
Wi) lanaserſeben, freuen uns koͤniglich, in Ihnen endlich 
ve indem sem vergeblichen Umherſpaͤhen den rechten Mann 
in dinge zu haben und würden Sie uns auf's Hoͤchſte 
wach * wenn Sie unferer Bitte nachkaͤmen. Diefe iſt 
dez abin zu verſtehen: wir find Maler, haben ein 
aden, emaͤlde für die nachſte Kunſtausſtellung unter 
bewelches ein Tableau mit Räuber» und Zigeuner⸗ 
arſtellen ſoll und es fehlt uns nur das Prototyp 
| Kopfe des Räuberhauptmanns, das wir bei Ihnen 
gm umherſuchen endlich gefunden haben; wir 
N te, dader inſtändigſt, uns an einigen Tagen zu 
dee Ja, we ſtehenden Portrait gürigft ſigen zu wollen.“ 
em Erſtaun weiter nichts iſt“, erwiederte das jetzt von 
aunen ganz zurückgekommene Modell, „den Ge⸗ 


ahnlinie inſpicirte, iſt Montag mit dem Schnell ⸗ 


fallen will ich Ihnen ſchon gerne thun.“ — Man ſcherzte 
nun beſtens uͤber den ganzen Vorfall und unter den freund⸗ 
lichſten Ausdrucken des Dankes verabſchiedeten ſich darauf 
die beglücdten Kuͤnſtler. Mit Zeichenſtift und Pinſel 
arbeiten ſie jetzt bereits eifrigſt an dem Portrait, deſſen 
Modell ſie ſo glücklich erlangt haben. Das Modell des 
kuͤnftigen Räuberhauptmanns in effigie aber erzählt die 
ganze Geſchichte mit allen kleinſten Details wiederholt 
ſeinen Freunden und Bekannten und erntet unter dem 
ſchallendſten Lachen derſelben ſtets den lebhafteſten Beifall. 


— Eine hieſige Familie hatte in voriger Woche 
einen Brief von einem ihrer Verwandten aus Frie— 
drichsburg in Texas erhalten, in welchem er ſchreibt, 
daß er dort Steine klopfen müſſe. Der junge Mann 
war einſt Candidat der Medizin. 


Muſik Literatur. 


— 


W. A. Mozart's 15 Sinfonieen in einer 
neuen Bearbeitung für das Pianoforte zu zwei 
und vier Händen von F. W. Markull. Wolfen 
büttel. L. Holle. 


Wer kennt nicht den Namen: Mozart, und weſſen 
Herz ſchlaͤgt nicht hoch vor Freude und Entzuͤcken bei 
dem Namen dieſes großen Tonherrn, des verklaͤrten 
Lieblings in dem erhabenen Dreiklange: Haydn, 
Mozart und Beethoven. — Mozart iſt und bleibt 
entſchieden der Populärfte des glänzenden Dreigeſtirns 
deutſcher Tongeiſter, auf das alle Nationen mit Bewun⸗ 
derung und Liebe binblicken. Bei der allgemeinen Ver: 
breitung, welche Mozart's größere Werke, feine Opern 
z. B. in wohlfeilen Arrangements fuͤr das Pianoforte 
allein, erfahren haben, iſt es jedoch unbegreiflich, wie 
beſonders feine größten Inſtrumentalwerke, feine Sinfo⸗ 
nieen, dem Publikum bisher nur einigen wenigen, zum 
Theil ſchon veralteten und dabei koſtſpieligen Ausgaben 
zugänglich waren und bleiben konnten. — Mozart's Sin⸗ 
fonieen — ſagt Markull in feinem Vorworte — find 
die Vorläufer der Be ethoven'ſchen und nebſt den Haydn⸗ 
ſchen Inſtrumentalwerken das Fundament, auf welchem 
der große Tonberos Beethoven zu bauen anfing. Wie ſehr 
auch Beethoven's Genius die ihm überlieferten Formen 
erweiterte, indem er die reine Inſtrumentalmuſik bis auf 
den hoͤchſten Gipfel brachte, den keiner ſeiner Nachfolger 
zu erreichen, viel weniger zu uͤberſchreiten vermochte, ſo 
wird man neben dieſen Errungenſchaften doch den voran⸗ 
gegangenen Schoͤpfern der Sinfonie eine dankbare Erin⸗ 
nerung bewahren, um ſo mehr, als der muſikaliſche Gehalt 
ihrer Werke durch Gedanken- und Formenſchoͤnheit ein 
bedeutender iſt und in vollem Maaße jene Befriedigung 
gewaͤhrt, welche claſſiſche Meiſterwerke in dem Hoͤrer 
ſtets hervorrufrn. Der univerſale Schoͤpfergeiſt Mozart's 
war, wie auf jedem Gebiete der Tonkunſt, ſo auch auf 
dem ſymphoniſchen dazu berufen, Großes und Tiefes 
niederzulegen. Werke wie die G-moll = und die C- dur⸗ 
Sinfonie mit der Schlußfuge (nicht mit Unrecht „Jupiter“ 
genannt) find Gebilde von unvergaͤnglicher Schönheit und 
rufen noch heute ungeheuchelte Gefühle der Bewunderung 
und des Entzüdens hervor. Und ſelbſt in den weniger 
tief intentionirten Werken und in ſolchen, welche einer 
früheren Jugendperiode des Meiſters angehören, findet 
ſich ein unerſchöpflicher Born an lieblichen und gemuͤth⸗ 
vollen Melodien vor und jene Kunſt der thematiſchen Arbeit, 
welche Mozart mit unnachahmlicher Meiſterſchaft den 
feinen Kunſtformen mitzutheilen wußte. — Es iſt daher 
ein um fo dankens wertheres Unternehmen des durch ſeine 
vortrefflichen, und beiſpiellos wohlfeilen Ausgaben claſſi⸗ 
ſcher Meiſterwerke, foͤrmlich Epoche machenden Verlegers, 
dieſem laͤngſt gefühlten Bedurfniß dadurch abgeholfen zu 
haben, daß er den vor zwei Jahren erſchienenen Ausgaben 
Beethovenſcher Sinfonieen (Markull's Arrangement) nun 
auch diejenigen von Mozart in derſelben Weiſe wie die 
frühere folgen ließ, und ſomit der clavierſpielenden Welt 
Gelegenheit gab, zſich mit diefen herrlichen Inſtrumental⸗ 
werken auf das innigſte zu befreunden. Was das Arran⸗ 
gement ſelbſt anbetrifft, ſo gewahrt der Sachkundige bald, 
daß hier nicht eine gewohnliche, mechaniſche Arbeit vor⸗ 
liegt, ſondern die Hand eines Kuͤnſtlers von ſeltener Be⸗ 
faͤhigung und Routine ſich mit Liebe dieſer Arbeit unter: 
zogen hat. — Der Clavierſatz iſt den Werken durchaus 
entſprechend tinfach, doch edel, und in fo leichter Spiel⸗ 
weiſe gehalten, daß dieſe Ausgabe Mozart'ſcher Sinfonieen 
ſich ganz vorzüglich auch für den Unterricht eignet, ſobald 
der Schüler auf eine Stufe der techniſchen Spielfrei⸗ 
heit und des muſikaliſchen Verſtändniſſes angelangt iſt, 
wo feine Einführung in das Heiligthum claſſiſcher Muſik 
erfolgen muß. — Da auf dieſe Ausgabe, die in den hie⸗ 
ſigen Buch⸗ und Muſikalienhandlungen zur Anſicht bereit 
liegt, dieſelbe große Sorgfalt verwandt iſt, wie auf die 
der Beethoven'ſchen Sinfonieen, fo ſteht wohl mit Recht 
zu erwarten, daß dieſelbe ſich bald einer eben ſo großen 
Popularität und verdiente, allgemeine Anerkennung wie 
die frühere zu erfreuen haben wird. Saͤmmtliche 15 Sins 
fonieen koſten complet mit Portrait im feinſten Stahlſtich 
z weihaͤndig 2 tir. 10 fgr., vier haͤndig 3 tlr. 20 far, 


Wilhelmine. 


Eine Erzählung in Briefen 


von 
Kriedrich von Ua umer. 
(Fortſetzung. ) 


Wilhelmine an Adelheid. 

Seit geſtern bin ich Bernhards verlobte Braut. 
Du glaubſt nicht, wie lieb er mich hat und wie 
viel ſchöne Sachen er mit ſchenkt. Nun kann die 
Mutter ſorgenfrei leben, denn er iſt ſehr reich und 
auch Du kommſt wohl zu uns, ſobald wir von 
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einer großen Reiſe zurückkehren. Wie i i a 
auf ae 5 Dir ia ſagen. eisen 

Nebenbei habe ich doch einige Angſt: 
nämlich noch viel lernen, damit ich Nene — 
Frau Baronin von ... für voll und gebildet heiße 
Das Lernen aber kommt mir vor, als wenn ich 
Waſſer aus einem Eimer durch einen Trichter in 
Bouteillen fülle; lieber möchte ich mit der Hand 
einen Labetrunk aus einem Bergquell ſchöpfen, und 
das werde ich thun, wenn wir nicht nach der großen, 
doch nach der fähfifchen Schweiz kommen. 

Mutterchen freute ſich ungemein, daß mir ein 
fo großes Gluck zu Theil werde, und Manche wird 
mich beneiden. 

Ich habe nie geglaubt, daß ein Menſch mich 
jemals ſo lieb haben könne, wie Bernhard mich hat. 
Er nennt das liebenswürdige Beſcheidenheit; es 
wäre aber doch ganz thöricht, wenn ich eine ſolche 
Liebe vorausgeſetzt oder erwartet hätte. Genug, ich 
bin glücklich und zufrieden; ſei es mit mir! 


Bernhard an Friedrich. 

Ich fühle jetzt recht die Nichtigkeit alles gemöhn. 
lichen Lernens, wo die Schüler durch viele Genera · 
tionen hindurch Halbgedanken eines angeblichen 
Meiſters gedankenlos nachſprechen, und es für des 
Menſchengeſchlechtes böchſten Triumph gilt, ſich als 
unermüdliche Copirmaſchine geltend zu machen. 

Bei Wilhelminen iſt Alles urſprünglich, originell. 
Tauſend Gegenſtände, welche unbemerkt an mir 
vorübergegangen wären, worauf ich wenigſtens keinen 
Nachdruck gelegt hätte, erregen ihre Aufmerkſamkeit, 
und ſie weiß auch die meine in Thätigkeit zu ſetzen 
durch die Art und Weiſe, wie ſie darüber ein neues 
Licht verbreitet. Andere Dinge hingegen, womit 
Unfereiner fi oft lange abquält, machen auf fie 
wenig oder keinen Eindruck; nur um meinetwillen 
ſcheint ſie dafür einiges Intereſſe hervorzurufen. 
Auf dieſem Wege ſehe ich jetzt die Welt von einem 
ganz neuen Standpunkte, meſſe Alles mit einem 
neuen Maßſtabe, wäge die Dinge ab mit früher 
mir unbekannten Gewichten, und komme zu dem 
Ergebniß: daß die äußere Aehnlichkeit der Betrach⸗ 
tungsweiſe und der Urtheile aller ſogenannten Ge— 
bildeten den urſprünglichen Reichthum der Natur 
verbirgt und den einzelnen Menſchen Phyſiognomie 
und Character raubt. 

Was die Leute Menfchenfenntniß nennen, iſt 
nur Kenntniß des Gleichartigen, der Maſſen, der 
Regel; während doch jede Natur, welche zu kennen 
überhaupt der Mühe lohnt, darunter nicht begriffen 
iſt und eine ſelbſtſtändige Ausnahme bildet. 

So gebörte auch Marie jenen Gleichartigen 
Regelrechten an; ich liebe in ihr ein ganzes Zaufend 
ununterſcheidbarer Mädchen, und es mußten mir 
die Schuppen von den Augen fallen, als ich ſtatt 
des Gattungsbegriffs ein lebendiges Individuum er⸗ 
blickte. Jeder, ſagt Ariſtophanes in Platon's Gaft- 
mahl, ſucht bei der Liebe feine urſprüngliche, nur 
von ihm gewaltſam abgeriſſene Hälfte. Greift er 
in dieſem zu ſehnſüchtigen Beſtreben fehl, iſt es 
natürlich und pflichtmäßig, die Tauſchung anzuer⸗ 
kennen und neue Verſuche anzuſtellen. 

Marie ſpiegelte ſich in mir, ich ſpiegelte mich 
in ihr ab. Bei dieſer wechſelſeitigen Beſpiegelungs⸗ 
methode — würde ſie auch hundert mal wiederholt 
— kommt aber nicht das geringſte Neue zum Vor— 
ſchein; ſie iſt nur ein Verhätſcheln der Eitelkeit und 
Schwäche, obgleich es auf dem ſentimentalen Liebes- 
thermometer als hoͤchſte Liebe bezeichnet ſteht. 


Wilhelmine an Adelheid. 

Liebe Adelheid! Mir geht es ſo wohl, daß ich 
kaum noch einen Wunſch habe. Sonſt nämlich 
konnte ich ſie dutzendweiſe an den Fingern abzaͤhlen, 
und es fehlte mir nie einer, da alle unerfüllt blieben; 
auch waren die gewagteſten und unmöglichſten mir 
die liebſten: jetzt aber habe ich kaum einen ausge. 
ſprochen, ſo geht er durch Bernhards Güte in Er. 
füllang. . Ich würde nicht wagen, noch auf andere 
hinzudeuten, wenn er nicht fo freundlich datum bäte, 

Daß er mir Kleider oder ähnliche Dinge ſchenkt, 
macht mir Freude, iſt aber doch nur immer das 
Geringere; ich ſorge viel lieber für Andere als für 
mich. Daß die Mutter jetzt beſſer und zufriedener 
lebt, daß ich alle Arme meiner Bekanntſchaft unter⸗ 
ſtützen kaun, macht mich glücklicher als Alles, was 
ſich lediglich auf meine Perſon bezieht. 

Ich rede jetzt mit Bernhard über tauſend Dinge, 
die mir ſonſt nicht in den Kopf gekommen ſind. 
Er giebt ſich viele Mühe, mir Alles deutlich zu 
machen; doch bleibt mic Manches unbegreiflich 
wenn ich es nicht recht in meine Sprache und in 
meine Gedanken überfege. Ihm geht es wohl eben. 
ſo, und wenn er meine Worte erläutert und berich · 


tigend wiederholt, ſieht Alles vornehmer und ge⸗ 
ſchickter aus; ich bin es aber ſelbſt nicht mehr, es 
iſt nur ein unrichtiges, obwohl geſchmeicheltes Bild. 
Oft ſagt Bernhard: ich verſtehe, was du ſagen 
wilſt, und meint, ich könne mich nur nicht recht 
ausdrücken; wie er es aber verſteht, habe ich es doch 
ſelten gemeint. N 


für ſich und die Torte, Matter ſtreichelte dem 
Gläubiger die Backen und bat, ihr Unfchuldigen 
doch nicht den Geburtstag zu vetderben, und ſiehe 
da, das Streicheln half, der Mann gab die Torte 
wieder heraus, die nun ſofort unter allgemeinem 
Jubel angeſchnitten wurde. und von der der bavm- 
herzige Gläubiger das erſte Stück erhielt, um bei 
feiner Nachhauſckunft feiner Mutter auch eine Freude 
zu machen. Darauf ſchied man in Herzlichkeit und 
Freude — und zwei Minuten ſpäter war Vater 
wirder da, um auch feinen Antheil von der geret⸗ 
teten Torte zu empfangen.“ 

„ Aus Ronneberg (Herzogthum Sachſen⸗ 
Altenburg) wird gemeldet: Auch hier follte der 
Schillertag durch eine öffentliche Feier verherrlicht 
werden, aber die Polizei verbot dies, weil nach dem 
Ausſpruche derſelben ein öffentlicher Feſtzug nicht 
nur nicht nöthig ſei, ſondern eine öffentliche Feier 
überhaupt gänzlich unterlaſſen werden könnte, „in. 
dem Schiller hierorts ſeit wenigen Jahren erſt 
bekannt geworden“ ſei, und die Mitglieder des einen 
Geſangvereins nicht gebildet genug ſeien, um die 
Verdienſte dieſes deutſchen Dichters würdigen zu 
können. L - 

* Unter den Handſchriften Schillers, welche 
jetzt im Königl. Akademiegebäude in Berlin zum 
Beſten der Schillerſtiftung ausgelegt find, befindet 
ſich auch feine Quittung über 60 Friedrichsd'or 
Honorar, welches er aus der Kaffe des Hoftheaters 
(damaligen Nationaltheaters) für Wallenſteins Lager, 
die Piccolomini und Wallenſteins Tod erhalten hatte. 

% Man ſchreibt aus Paris: Die Krinoline 
iſt, wie es ſcheint, definitiv vom kaiſerlichen Hofe 
verbannt und hat wenig Ausſichten auf Neftaurarion 
für die bevorſtehende Winter ſaiſon. 


Eingeſandt. 

Es muß bei jedem Verehrer Schillers eine 
ſchmerzhafte Betrachtung erwecken, daß der große 
Dichter ſo ſehr arm geweſen iſt. Wie man mit 
Grund vermuthen muß, war bei der Geburt des 
Dichters nicht einmal eine Hebamme zugegen, denn 
die ganze „Geburt des Dichters“ koſtet nur 3 Sgr. 
— in allen Buchhandlungen des In- u. Auslandes! 
Später zwar hatte ſich Schiller ſehr bedeutend 
emporgearbeitet, denn ſein Sarg koſtete drei 
Thaler. (Hiſtoriſch.) W- d. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Bernhard an Friedrich. 

Warum will doch der Menſch immer nur das 
ihm Gleichartige ſchätzen, wat um Alles darein ver- 
wandeln? Beruht denn nicht alles Leben, alle Tha⸗ 
tigkeit darauf, daß es Verſchiedenartiges giebt, 
welches ſich in tauſend Verhältniſſen miſcht und 
umwandelt. Gleichartiges kann man nur nach ſei · 
nen Maſſen, Quantitäten vergleichen, damit aber 
nicht experimentiren, nichts Neues erforſchen, oder 
Unbekanntes entdecken. 

Ich komme auf dieſe Betrachtungen beim Ans 
denken an Wilhelminen. Wäre ich ganz ihres 
Standes, ihrer Bildung, würde ſie mich wohl ſo 
intereſſiren, würde fie fo wunderbar ouf mich ge⸗ 
wirkt haben? Wenn ſie, wozu ihr allmählig der 
Mutb wächſt, wenn ſie mir widerſpricht und eigne 
eigene Meinung verficht, wird Alles doppelt anzie⸗ 
bend, und ich hüte mich, fie zurückzuſchrecken, in» 
dem ich zu viel Gewicht in meine Wagſchale legte. 
Oder geſchieht dies zufällig einmal, ſo weiß ſie mit 
jugendlichem Uebermuthe mich aus meinen Verſchan · 
zungen zu treiben, käme ihr auch ihre Schönheit 
nicht als undeſiegbare Gefährtin zu Hülfe. 

Früher war dieſe Schönheit wie ein unentdeckter 
vergrabener Schatz; ſeit ſie öfter und an meiner 
Seite ausgeht, richten ſich alle Blicke auf ſie, von 
eorwürdigen Geiſtlichen, die in ihr eine heilige 
Jungfrau erblicken, bis zu den Windbeuteln, die 
gern etpas Anderes in ihr fänden. Mir ſind dieſe 
Triumphe erfreulich, aber doch auch unbequem. 

Gern führte ich ſie bald fort in meine Heimath; 
da treten mir Marie und mein Vater und meine 
angeblich ehrenvolle Laufbahn in Weg. Noch wiſſen, 
noch ahnden jene nichts vom Geſchehenen. Es iſt 
ja auch noch nichts geſchehen; erſt nach der Trauung 
iſt Geſchehenes nicht mehr ungeſchehen zu machen. 

Ich reife nach Wilhelminens ſebnlichem Wunſche 
mit ihr über Deſſau, Leipzig und Dresden nach 
Teplitz. Hier ſoll die Mutter baden; ich werde 
leider wohl eher hieher zurückkehren müſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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* Die „G. Z.“, 
war der Mutter Geburtstag. 


erzählt aus Berlin: „Es 
Die Räume 


7 8 342,65 0,2 l. b 0 
waren prächtig geſchmückt, alle Salons waren ge. f Fe Weil fon, bezochen 
offnet, eine herrliche Torte prangte mitten in der 12 342,27 0,0 SS. friſch, do. 
Stube und erregte die Begierde der fie umſtehenden | 


— da ertönt plötzlich 


großen und kleinen Kinder, 
Weiſe, daß alles zu 


die Klingel in ſo gellender 
ſammen ſchrak, daß Vater, der ſich nichts Gutes 
bewußt fein mochte, durch eine Hinterthür fih ab⸗ 
fontiit und erſt nach nochmaligem heftigem Läuten 
Mutter den Muth hat, zitternd die Thür zu öffnen. 
Und ſiehe da, die Erwartung war nicht getäuſcht 
worden, vor der Thür ſtand der Mann des Geſetzes 
und neben ihm einer der vielen Einwohner Berlins 
welche Vater angepumpt hatte und die ſchlecht 
genug waren, iht Geld wieder haben zu wollen. 
Beide Männer betraten denn auch ſofort die De 
hauſung, aber nichts war dort zu nehmen, foglän- 
zend auch das Mobiliar war, denn alsbald erſchien 
ein Jüngling in der Wohnung und ſtellte ſich als 
Befiger derſelben und als Eigenthümer aller darin 
befindlichen Sachen vor, übergab auch die Verträge, 
welche feine Angabe außer Zweifel ſtellten. Alle 
Sachen Stück für Stück waren darin aufgeführt, 
nut eine feblte — die Torte, durch welche Mutters 
Geburtstag verherrlicht werden ſollte. Und was 
geſchah? Die Torte wurde abgepfändet, denn fo 
wollte es der Gläubiger und der firenge Mann des 
Geſetzes. Jetzt erhob ſich aber von allen Seiten 
lautes Wehklagen. Die Kinder bingen ſich an die 
ockſchöße der beiden Männer und baten um Gnade 


Handel und Gewerbe. 
Boͤrſenverkäufe zu Danzig vom 17. November: 
100 Laſt Weizen: 136pfd. fl. 510, 134pfb. fl. 500 — 505, 

133pfd. fl. 490, 131pfd. fl. 470 480. 
40 L. Roggen: fl. 300 —306 pr. 128 pfd. 
3½ L. kl. Gerſte: 10Spfd. fl. 252, 105pfb, fl. 240. 
8 F. w. Erbſen: fl. 320330. 
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Bahnpreiſe zu Danzig am 17. November: 
Weizen 124136 pfd. 55-834 Sgr. 
Roggen 124 —130pfd. 49—52 Sgr. 
Erbſen 45—55 Sgr. 
Gerſte 100 —118pfd. 34—51 % Sgr. 
Hafer 65 - 80pfd. 21— 26, Sgr. 
Spiritus 15 Thlr. pro 8000 % Tr. 


Sourſe zu Danzig am 16. November. 
London 3 Mt. 197 ½ gem. 
Amſterdam 70 Tage 101% Br. 101 ½ gem. 
3½ % Weftpr. Pfandbriefe 81 Br. 
4 o. 88 / Br. 
4% Preuß. Rentenbriefe 91d½ Br. 
3½%% Staats⸗Schuldſcheine 83¼ Br. 

5% Staats⸗Anleihe 1859 103%, Br. 103% gem. 
4½ % Staats-Anteihe 1850 98% Br. 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 9. bis incl. 11. Novbr.: 

90 Laſt Weizen und 24% Laſt Leinfaat, 
Waſſerſtand 3 Fuß 7 Zoll. 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
HE den 16. Novbr.: 
J. Brongers, Sophie, n. Amſterdam, 
Henriette, n. Leer, mit Getreide. g 
Das Schiff Abel, J. Lamb, iſt retournirt. 
Geſegelt den 17. Novbr.: eide. 
. Stoltenberg, Friedrich, n. Stettin, „mit S 
:ingefommene Fremde. 
Im Engliſchen Daufe: Hr. 
Hr. Corvetten⸗Cpt. Henk n. Fam. a. Danzig. d. 
Rittergutsbeſitzer Steffens a. Mittel⸗Golmkau. fir 
Lorentz n. Sohn a. Elbing. Hr. Kaufmann Lau 


a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 455 
Die Hrn. Kaufleute Immermann u, Kronefeld ig. 
Berlin, Reichenheim a. Köthen und Heyer a. geips 
Hr. Rendant Matbifen a. Zeuben. 
Schmelzer“ s Hotel: 

»Die Hrn. Kaufleute Wunderlich a. Leipzig, 
mann a. Nordhauſen, Strieving a. Naumburg 
Kaiſermann a. Eiſenach. 

Hotel de Oliva: PR 

Hr. Rittergutsbeſiger v. Kocziskowski a. iche 
Die Hrn. Kaufleute Ahrents a. Stettin und W. 
a. Königsberg. 


u. F. uffen, 


uer“ 
Sa und 


Hotel de Thorn: berg 

Die Hrn. Kaufleute F. Roſenberg u. M. Rosen 
a. Schwetz. Hr. Rendant Meltzer a. Prödelwiß. lter 
Kaufmann Dornnic a. Pr. Stargardt. Hr. Bud’, 
Suck a. Danzig. Hr. Rittergutsbeſitzer Hoͤwelke 
Gattin a. Warfchento . 


Stadt Theater in Danzif; 
Freitag, den 18. Novbr. (2. Abonnement Nr.“ a 
Die Stumme von Portid.,, 
Große Oper in 5 Acten von Scribe. Muſik von Aub 
8 Die Oirectionm- 
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Bei uns iſt zu haben: 
D 


as 
Königliche 1 Hombre⸗ 
Gründliche Anleitung, 
das l' Hombre - Spiel nebſt allen 
ſeinen Spielarten gründlich 
zu erlernen und richtig 112 ſpielen 
Herausgegeben von A. S. Horvitz. 
Eleg. btoch. Preis 10 Sgr. 
Leon Saumier, „ 
Buchhandlung für deutsche u. ausländis® 
Literatur. Langgasse 20. nahe der Pe 
In Elbing Alter Markt Nr. 38 _ 
Briefbogen mit Bibelfprüchel 
Preis pro Stuͤck 6 Pfennige, zu haben bei 
G. Homann 
Jopengaſſe 19. . 
Vorläufige Anzeige. 
Anfang k. M. ue uin de, 
No. 5, ein Atelier für a 
Photographie und Portraitlithographie 


zu eröffoen. 1 
i 


Kunden 


Wir hoffen durch unfere Erzeugniffe allen 0 
ſprüchen zu genügen und empfehlen unſer Zul 
im Voraus dem geneigten Wohlwollen des ge 
Publikums. Pr) 

Den Tag der Eröffnung des photogrophiſgh 
Ateliers werden wir uns erlauben ſpäter gen 


anzugeben it 
G. Fr. Busse, A. Dorbri 
Portrait-Zeichner. Photograph, 


Offene Stelle. 5 
Für eine Wein-Handlufe 
in Stettin wird ein auverlässi@n, 


Eh 


Solidität genügend ausweisen kann; « 
rest 


sucht, und wollen etwaige Bewerber 
schriftlich unter H. C. No. 3. poste 
Stettin melden. 


Danziger Dampfboot No. 264. 205 


werden in der Expedition ge 


Berliner Börſe vom 16. November 1859. Pitt. 7 

j N \ 3f. Brief. Geld. E 97 90 

r. Freiwillige Anlei ge i Pommerſche Pfandbriefe .|4 | 944 937} Pommerfhe Rentenbrieff + + * 4 1 91 

Stoch , Anleihe p. 189 5.1038 1038 Voſenſche do. [4 — 99 [Poſenſche 7 911 10 

Staats⸗Anleihen v. 1850, 52, 54, 55,37 4 99 985 do. bo. 3] —. 88. Preußiſche do. 444137 37 

do. v. 180 f 0 . de. neue do. 4 862 857 Preuß iſche Bank⸗Antbdeil Scheine. le 

do. v. 18583ů. [4.5 YET Weftpreußifhe da. 38 805] Oeſterreich. Metallique ss x 62 

Staats- Schuldſcheine 31 83 83 0. d. e „ elle ss} do, Rational» Anleihe »+ + + * 4 80 40 

Prämien «Anleihe von 1855. |3% 113 —, Danziger Privat bann 4 — | 76 do. Praämien⸗Anleibe 4 821 900 

Oſtpreußiſche Pfandbriefe 34 — 814] Königsberger dea. ¶—4 804] Poiniſche Schas Obligationen 5 80 
. NE 801 Magbeburger do.. | | i de. Gent, I. . A. . 00° Sgiusein. 4 

Pommerſche . . 31 8531 85% 1 Poſener do z ll e ee do. Pfandbriefe in Süber? 


verantwortliche 


Kevaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


